
Rohstoffe aus d er „Müllkippe“
R ecycling w ird  zum neuen Schlagw ort des U m weltschutzes

M it dem in Ö sterreich im L aufe eines 
Jahres anfallenden  M üll könnten acht 
Cheopspyram iden erbaut w erden. A lle in  in  
W ien fa llen  Ja h r  fü r  Ja h r  3,6 M illionen  
K u bikm eter an. F ü r das gesamte Bundes­
gebiet beträgt die jäh rlich e M üllmenge 
rund fü n f M illionen K u bikm eter oder rund  
zwei M illionen Tonnen. Und die M üll­
law ine ro llt  w eiter. G leichzeitig w ird auf 
vie len  G ebieten eine R ohstoffverknappung  
im m er fü h lbarer. Bei manchen R ohstoffen  
ist sogar —  wenn die Z ukunftsforscher  
recht behalten, schon in wenigen Ja h r­
zehnten —  m it spürbaren Engpässen zu 
rechnen. Nicht zuletzt w endet sich die 
Ö ffentlichkeit in im m er stärkerem  Maße 
gegen die zunehm ende Belastung unseres  
Lebensraum es durch A b fä lle , die von den 
natürlichen  System en nich t m ehr bew äl­
tigt w erden können.

In dieser S ituation  ist ein neues Schlag- 
w ort geboren w orden, das von v ie len  als 
eine A rt  „W underw affe“ angesehen w ird : 
„R ecycling.“

W as is t  „ R e c y c lin g “ ?

D er im Englischen schon lange ge­
bräuchliche B egriff läß t sich etwa m it 
„K re islau ffü h ru n g  von R ohstoffen“ ins 
Deutsche übersetzen. R ecycling ist zu­
nächst die möglichst lückenlose R ückfüh­
rung a ller produktionsbedingten A b fä lle  
in den P roduktionsprozeß  selbst. „W ir v e r­
suchen also die sogenannte Ökonomie des 
H albkreises, wie sie heute fast in allen  
künstlichen K reislau fsystem en  vorkom m t, 
zu überw inden“ , e rk lä rt D kfm . Dr. Helge 
G a s t h u b e r  vom  In stitu t fü r  Technolo­
gie und W aren w irtsch aftsleh re  der Hoch­
schule fü r W elthandel in  W ien.

Recycling ist aber auch die R ückfü h­
rung konsum bedingter A b fa ll- und A lt ­
stoffe in  den Produktionsprozeß. Im le tz ­
ten  S ch ritt schließlich heiß t R ecycling  
dann, die nach dem derzeitigen Stand der 
Technik n icht rück führb aren  und w ied er­
verw ertb aren  A b fa llsto ffe  au fzubereiten, 
daß sie ohne Schaden w ieder an das n a tü r­

liche K reislau fsystem  —  unsere U m welt —  
abgegeben w erden können.

A n  der Hochschule fü r  W elthandel a r­
b eitet man an der Entwicklung eines S to ff­
flußschemas zur mengenm äßigen E rfas­
sung des M aterialdurchganges un ter B e­
rücksichtigung nicht und sehr wohl w ie­
d erverw ertb are r Stoffe. Da noch sehr w e­
nig G rundlagendaten, besonders aus Ö ster­
reich, vorhanden  sind, beschränkt man  
sich derzeit noch auf die A ufnahm e des 
Ist-Zustandes. Ä hn liche Schritte  u n te r­
nim m t, w ie Dipl.-Ing. M arcel D r o b i 1 
m itte ilt, das österre ich ische Bundesinsti­
tu t fü r Gesundheitswesen.

W as aber geschieht in  Ö sterreich in der 
P raxis auf dem G ebiet des R ecycling? Wo 
liegen die Forschungsschw erpunkte? Die 
folgende Ü bersicht erhebt keinen A n ­
spruch auf V ollzähligkeit. Sie soll lediglich  
einen Ü berblick erm öglichen.

A b fa llb ö rse n  se h r  g e f ra g t

Die von der H andelskam m er O beröster­
reichs im F rü h jah r 19 7 3  erstm als in Ö ster­
reich etab lierte  „A b fa llbö rse“ hat sich be­
reits gut bew ährt. W ie die S tatistik  zeigt, 
haben sich bisher 1 1 2  U nternehm ungen  
(63 aus der Industrie, 3 1  aus dem Ge­
werbe, 18  aus dem H andel) beteiligt. 86  
Prozent boten A b fä lle  an, 13 ,3  P rozent 
frag ten  nach A bfä llen . Nur zwei Prozent 
der A nb ieter konnten bisher ihre A b fä lle  
nicht „an den M ann“ bringen. Man rech­
net, daß im D urchschnitt rund 20 Prozent 
der A nb ieter fü r  ih re  „W are“ In teressen­
ten finden. W eitere  Landesabfallbörsen  
gibt es schon in N iederösterreich  und in  
T irol.

A ls Voraussetzung fü r  eine wirksam e  
A bfallbeseitigungspolitik  bezeichnet P ro ­
fessor Dr. E rnst W o g r o l l y  (L aborato­
rium  fü r  K u nststo fftechnik  am TGM, 
W ien) in  einer Studie die E rrichtung eines 
„Bundeszentrum s fü r  die Beseitigung und  
W iederverw endung von A b fa llsto ffen “ so­
wie die E rrichtung einer „B undesabfall­
börse“ . „Es ist notw endig“ , e rk lä rte  der
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viel Belastung fü r  ein kleines Stück Land-  
Foto: A. M. Begsteiger

Müll, S traßen, Hochspannungsle itungen: ein bißchen  
schaft!

W issenschaftler in diesem Zusammenhang, 
„daß der A bfallanfa ll n icht nur von den 
Interessenvertretungen, sondern auch von 
den Behörden immer als Quelle neuer 
Rohstoffe verstanden w ird, die gleichzeitig 
der natürlichen Verknappung der Roh­
stoffvorkommen als wirksames Gegenge­
wicht gegenübersteht.“

W as m ach t d ie  I n d u s t r ie ?

Aus einer U m frageaktion der Sektion 
Industrie der Bundeskammer der gewerb­
lichen W irtschaft bei den Fachverbänden 
geht hervor, daß die Frage nach Rohstoff­
einsparung durch um weltfreundliche Pro­
duktionsverfahren oder „Recycling“ bei 
vielen Firmen, allerdings branchenweise 
sehr unterschiedlich, zu einem in tegrieren ­
den Bestandteil der Gestaltung des Pro­
duktionsprozesses geworden ist. Aus einer 
Liste von elf Beispielen :
® Verarbeitung von A bfallgips zu Schwe­
felsäure und Zement oder Ammonium­
sulfat,
® A ufarbeitung von siliziumfluorwasser- 
stoffhältigen W aschlaugen in einzelne 
chemische Bestandteile,

® Entfernung von Schwefelwasserstoff aus 
Gasen und Aufbereitung zu Schwefelsäure, 
® Ölabscheidung aus Kompressorengasen 
und Regenerierung zu Schmieröl.

Für die nächste Zukunft ist eine w ei­
tere Vervollkommnung von Rückgew in­
nungsverfahren geplant. Eine Studie über 
die Situation auf dem Holz-Abfallm arkt ist 
derzeit in Ausarbeitung.

Als w eitere Recycling-M aßnahmen sind 
zu nennen:
® Verarbeitung von Hochofen- und E lek­
troofenschlacke zu Hüttenbims, Schlacken­
sand, Hochofenzement, D üngekalk, H üt­
tenwolle und Schlackenziegeln,
® Verarbeitung von textilen  Abfällen zu 
Polierscheiben oder Putzlappen. Teilweise 
gelangen sie über die R eißerei w ieder in 
den Spinnprozeß. Dafür ungeeignete Fa­
sern und Spinnkehricht werden zur Nadel­
filzerzeugung verwendet.

Es wurden auch bereits Überlegungen 
angestellt, aus Abwässern bei der K artof­
felstärkeproduktion w ieder Eiweiß zu ge­
winnen. Diese Vorgangsweise hängt zum 
Teil aber davon ab, welcher Preis für das 
Kartoffeleiweiß zu erzielen ist.
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T o ta le  A b g a sre in ig u n g

„U nter e iner ,to ta len  A bgasreinigung4 
ist die Abscheidung feste r und gasförm iger 
Schadstoffe in e iner Anlage m it en tspre­
chend unterschiedlichem  Abscheidegrad zu 
verstehen“ , defin iert Dipl.-Ing. Heinz 
L o q u e n z  von der W aagner-B iro AG . 
B asierend auf dieser Ü berlegung, k on stru ­
ie rte  man in dieser F irm a m it U n terstü t­
zung des Forschungsförderungsfonds der 
gew erblichen W irtsch a ft einen „Zwei­
stufenw äscher“ , der in  der P ap ierin du­
strie  bei der A blaugenverbrennung entste­
henden m agnesium haltigen Staub und  
schädliche Gase (S O 2  und S O 3) abscheidet 
und es erm öglicht, die so in d irek t gewon­
nene Schw efelverbindung un m itte lb ar in  
den Produktionsprozeß  zurückzuführen. 
Außerdem  w ar es m öglich, bei diesem  
neuen W äscher eine Leistungsersparnis  
in der G rößenordnung von  etwa 15  P ro ­
zent, bezogen auf den E nergieverbrauch  
üb licher H ochleistungswäscher, nachzu­
weisen.

„Dieses V e rfa h ren  der Rückgewinnung  
und Schließung von C hem ikalienkreisläu­
fen  w ird  gerade in der chem ischen Indu­
strie  als Basis eines w irtsch aftlich  v e r t re t ­
baren U m weltschutzes angesehen“, m eint 
Dr. Bruno G. H i l l i n g e r ,  D irek to r der 
Abteilung fü r  A nlagenbau. Die kom pletten  
Rückgewinnungsanlagen, die W aagner- 
Biro lie fe rt, entstanden in  enger Zusam­
m enarbeit m it der „C hem iefaser Lenzing“ .

In der Z ellstoffindustrie  (14  Fabriken , 
Jahresprod uktion  19 7 2  insgesam t 730 .000  
Tonnen), die zu den größten Um welt- 
belastern  zäh lt —  ihre tägliche Ablauge  
entsprich t den biologischen abbaubaren  
Abw ässern e in er Sechsm illionenstadt — , 
ist le id er e rst eine einzige derartige A n ­
lage —  und zw ar in  Lenzing selbst —  in  
B etrieb . F ü r den Z eitraum  19 7 3  bis 19 7 8  
planen allerdings bereits w eitere  sieben  
Z ellstoffproduzenten die E rrichtung der­
artiger R ecycling-A nlagen m it einer E rfas­
sung der Ablauge bis zu 95 Prozent.

A n  einem V erfa h ren  zur R ückführung  
des abgeschiedenen Schw efeld ioxyds als 
M agnesium sulfat bei der M agnesit­
industrie  w ird  derzeit ebenfalls bei

W aagner-B iro gearbeitet. „D urch die groß­
technische R ealisierung dieser M ethode  
w äre die gleichzeitige Abscheidung von  
Staub und Abgasen der Schacht- und D reh­
roh rö fen  auf einer w irtschaftlich  v e r t re t ­
baren Basis du rch fü h rb ar“ , berich tet 
Dipl.-Ing. Loquenz.

N eues „ A u s f r ie r v e r f a h re n “

B ei der Zellstoffgew innung fa llen  bei 
einer Tagesproduktion von 10 0  Tonnen  
A bw ässer an, die rund 100  Tonnen gelöste  
Trockensubstanz enthalten. A n  der Tech­
nischen Versuchs- und Forschungsanstalt 
fü r  Papier- und Z ellstofftechnik  der TH 
G raz beschäftig t sich P ro f. Dipl.-Ing. D ok­
to r Hanns F. A r l e d t e r ,  w iederum  m it 
H ilfe des Forschungsförderungsfonds der 
gew erblichen W irtsch a ft, m it der E ntw ick­
lung eines V erfah ren s  zum „A u sfrie ren “ 
der Ablauge. D ieser Prozeß e rfo lg t in  
einem  W ärm eaustauscher; der V o rte il des 
V erfah ren s liegt in fo lgenden Punkten :

In der Eisphase b ilden die Fasern die 
„K eim e“ fü r die K rista llisatio n . Bei der 
Trennung der E iskristalle von der D ick­
lauge w irken  diese in  einer Z entrifuge wie  
ein F ilterkuch en  und scheiden die Fasern  
aus der D icklauge aus. W ird  das erschm ol­
zene Eis als Fabrikationsw asser bei der 
Zellstoffwäsche eingesetzt, gelangen die 
Faßern ohne eine aufw endige R ückgewin­
nungsanlage in  den F abrikationsprozeß  
zurück. „Die E nergiekosten“ , betont P ro ­
fessor A rled te r, „belaufen  sich nu r auf 
etwa ein D ritte l des bekannten E indam pf­
ve rfah ren s .“

A u f dem Sek tor der Papiertechnologie  
hat der W issenschaftler eine neue M ethode 
m it einem  fast geschlossenen W asserkreis­
lau f entw ickelt, bei der nur rund  ein Zehn­
te l der bisher gebrauchten W asserm enge 
notw endig ist. A ußerdem  ist d a fü r gesorgt, 
daß die V erlu ste  von  gelösten Stoffen, 
B indestoffen und Chem ikalien m öglichst 
gering sind. E rm öglicht w ird  dieses um­
w eltschonende und rohstoffsparende V e r­
fah ren  durch den Einsatz von zwei 
Flockungsm itteln, die sich in  ih re r W irk ­
sam keit gegenseitig m ehr als p ro portio na l 
erhöhen.
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Zur Faserrückgew innung in der Papier- 
und Z ellstoffindustrie, und zw ar bei sol­
chen B etrieben, die keine A b laug everbren­
nung besitzen, hat P ro f. A rle d te r  einen  
Stoff-Fänger kon stru iert, der bei einem  
R aum bedarf von etwa v ie r Q uadratm etern  
und zwei M eter Höhe bei einer D urchsatz­
leistung von 3000  L iter pro M inute eine 
Feststoffrückgew innung von 98  bis 100  
P rozent erm öglicht. Die im Abw asser v e r­
bleibenden Reste liegen u n ter zehn M illi­
gramm pro L iter.

F lü s s ig m is t  s t in k t  n ic h t  m eh r

Die heute in  der L an dw irtschaft im m er 
häufiger p rak tiz ie rte  „In tensivtierh altun g “ 
bringt nicht zu unterschätzende Abwasser- 
und G eruchsproblem e m it sich. A u f einen  
einfachen N enner gebracht: D er an fa l­
lende Flüssigm ist —  auch G ülle genannt —  
stinkt erbärm lich. Ganz zu schweigen von  
den Ausw irkungen, die sich beim A bleiten  
in einen Bach oder Fluß ergeben.

M it U nterstützung des Forschungsförde­
rungsfonds der gewerblichen W irtsch a ft 
hat nun die M aschinenfabrik  Franz L u  g - 
m a i r  (St. P e te r in der Au, N iederöster­
reich) eine G ülleaufbereitungsanlage en t­
w ickelt, die diese Schw ierigkeiten  mit 
einem m inim alen E nergieaufw and besei­
tigen h ilft.

„M it speziellen B elüftungsanlagen, de­
ren V erfah ren stech n ik  p a ten tie rt ist, kön­
nen w ir die A b fa llp rod u k te  in ein vo llkom ­
men geruchsfreies, biologisch neutrales  
Medium verw an deln“, b erich tet Franz  
Lugm air. Die O xydation der Exkrem ente  
kann so w eit fo rtgesetzt w erden, daß etwa  
60 bis 70 P rozent der ursprünglichen M ist­
menge in Form  von vollkom m en geruchs­
freiem  A bw asser in das nächste Gewässer 
geleitet w erden kann.

D er verb leibende Schlamm kann —  
ebenfalls bereits geruchsfreundlich —  
direk t aufs Feld gebracht oder m ittels  
einer Schlam m -Entwässerungsanlage ge­
trockn et w erden. A ls E ndprodukt ve rb le i­
ben etwa acht bis zehn P rozent der zuerst 
anfallenden  Güllem enge in Form  von v ö l­
lig geruchsfreiem , to rfartig em  D ick­
schlamm übrig. Doch dam it nicht genug:

Die ser D ickschlamm soll in  Z ukunft zu 
eiw eißhältigen F u tterm itte ln  w e ite rv e r­
a rbeitet werden.

S p a rsa m e  E rzm üh le

Die in Ö sterreich hauptsächlich abge­
bauten N ichteisenm etalle M agnesit, K u p ­
fe r, Zink, Zinn und B lei w erden in Zu­
k u n ft m it H ilfe eines neuen M ühlenkreis­
lau fverfah ren s bei Einsparung von etwa  
25 Prozent E nergieaufw and um etwa drei 
bis fü n f P rozent besser ausgebeutet w er­
den. Das V erfah ren  wurde w ieder m it U n­
terstützung des Forschungsförderungs­
fonds der gewerblichen W irtsch a ft von  
einer österreichisch-am erikanischen F ir­
m engruppe entw ickelt.

Die V o rte ile  der M ethode liegen in  der 
Erzielung größerer Erzausbeute durch den 
Einsatz einer neuen Schlagm ahlung, in der 
E ntschärfung des Abw asserproblem s sowie 
in einer V erringerung  des C hem ikalienver­
brauches. Das e rk lä rt sich dadurch, daß 
das „T otm ahlen“ —  also das Zerm ahlen  
auf zu kleine E rzteilchen, die bei der 
F lota tion  von den Chem ikalien nicht m ehr 
e rfa ß t w erden —  ausgeschaltet w ird . W ie  
wichtig aber eine gründliche Ausnützung  
im Z eita lte r des Rohstoffm angels ist, zeigt 
die Tatsache, daß man etwa bei der K u p ­
fergew innung schon dam it beginnt, die 
A bfallha ld en  aus frü h e re r Zeit neuerlich  
aufzubereiten.

Die Versuchsanlage des „Bathmos- 
Schläm m ers“ w urde in R adenthein  (Ö ster­
reichisch-Am erikanische M agnesit AG) 
aufgebaut. Die erste ind ustrie lle  Anlage ist 
bereits im K u pferb ergb au  in Zambia 
(A frik a) im Einsatz.

A u ch  S ä u re  iv ird  r e g e n e r ie r t

M it der Technologie von R egenerations­
anlagen aus Abw ässern beschäftigt sich die 
Firm a R u t h n e r, Industrieanlagen-AG , 
schon seit rund 15  Jahren . Aus dieser Zeit 
stam m t auch schon der G rundgedanke  
einer Säure-R egenerationsanlage. Die bei 
der Stahlerzeugung zum E n tfernen  des 
Zunders (feinste E isenteilchen an der 
O berfläche) benötigten Schw efel- und Salz­
säuren können m it dieser Anlage w ieder in
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den P roduktionskreislau f eingebunden  
werden. Ebenfalls reg en erie rt w ird  Eisen­
oxyd, das später in der Farben industrie  
V erw endung findet.

F ür den Industrie- und K om m unalw as­
sersekto r hat die F irm a R uthn er ebenfalls  
eine Reihe von Spezialanlagen entw ickelt. 
„D erzeit stehen m ehr als 70 derartige A n ­
lagen im Einsatz (rund 30 in  Ö sterreich), 
etwa ein D ritte l ist m it R ecycling-A ufga­
ben b e faß t“ , b erich tet Dipl.-Ing. Dr. W illi­
bald L u t z .  Ein Einsatzgebiet ist etwa die 
P apierindustrie , wo durch das A bw asser 
F aserverluste bis zu zehn P rozent auftre- 
ten können. A b er auch Füllstoffe, wie etwa  
K aolin , können nach einer entsprechenden  
A ufbereitun g  entw eder im eigenen W erk  
oder bei der H erstellung von K arton s oder 
H olzfaserp latten  w ieder zum Einsatz kom ­
men. F ern er ist der Einsatz in T extil­
fabriken , wo Lanolin, F ettstoffe  und Fasern  
rückgewonnen w erden, dann in V erzin- 
nungs- und V erzinkungsanlagen —  Chrom
—  möglich.

S tr a ß e n b e la g  au s P la s t ik a b f ä lle n
In Ö sterreich w erden pro Ja h r rund

300 .000  Tonnen K unststo ff vera rb e ite t. Ein 
G roßteil davon w ird  nach kurzem  Ge­
brauch weggeworfen. D er In dustrieab fa ll 
ist m it rund 30.000  Tonnen pro Ja h r  anzu­
setzen. Die K unststoffm enge im Hausmüll 
b eläu ft sich auf zirka 150 .000  Jah resto n ­
nen. A lles in allem , ein gew altiger Berg  
praktisch  u n ve rro ttb are r A bfälle .

Nach langjährigen Forschungen ist es 
nun dem W ien er Ingenieur R udolf H e - 
m e r s a m von den Bunzl & Biach- 
W erken  gelungen, ein V erfa h ren  zur W ie ­
derverw ertun g  von P lastik ab fä llen  zu en t­
w ickeln. Im Zuge dieser w iederum  m it 
U nterstützung des Forschungsförderungs­
fonds der gew erblichen W irtsch a ft durch­
geführten Forschungen gelang es dem  
W issenschaftler, aus den K unststo ffab fällen  
ein B indem ittel zu erzeugen, das etwa  
® —  zusammen m it der österre ich ischen  
N ovopan A G  —  zur Entwicklung einer 
völlig  neuen H olzspanplatte fü h rte ; zur 
H erstellung benötigt man nu r 50 Prozent 
Holz, das P rodukt ist extrem  feu chtigkeits­
abweisend;

® fe rn e r zur Entwicklung einer S traß en ­
verschleißschichte (m it der B undesver­
suchsanstalt fü r  G rundlagen- und S traß en ­
bauforschung, Straßenbauunternehm en  
und der F irm a S em p erit); diese V e r­
schleißschichte besteht zu etwa zehn P ro ­
zent aus K unststo ffabfällen . V o rte ile  des 
Belags sind seine hohe A b rieb festigkeit 
und die w eißlich-hellgraue und dam it auch 
verk eh rsfreu n d lich ere  Farbe.

D ü n ger au s  R in d e
Bei einer G esam tholzproduktion 19 7 1  

von rund 1 1 ,5  M illionen Festm etern aus 
österreichischen W irtschaftsw äldern  b lie ­
ben zirka 1,2  M illionen Festm eter Rinde  
schon im W ald  zurück. Rund 130 .000  Fest­
m eter R inde fa llen  bei der Sägeindustrie  
an. Diese A b fä lle , die b isher entw eder v e r ­
b rann t oder in D eponien abgelagert w u r­
den, sollen in Z ukunft zu einem weitaus 
nutzbringenderen Zweck eingesetzt w er­
den. Am  österre ich ischen  H olzforschungs­
in stitu t im W ien er A rsenal lau fen  seit 
einiger Zeit Versuche, Nadel- und Laub­
holzrinde zur B odenverbesserung in der 
L an dw irtschaft heranzuziehen.

„A u f unserem  V ersuchsfeld  in B reiten- 
lee (N iederösterreich) experim entieren  
w ir seit einiger Zeit m it der R inde von  
K ie fe r  und Fichte sowie von Pappel, Erle, 
Buche und R oßkastanie“ , berich tet Dipl.- 
Ing. H ubert P o s c h  vom H olzforschungs­
institu t. Angebaut w ird  auf dem V ersuchs­
fe ld  Mais. V o r der Ausbringung muß die 
Rinde fe in  verm ahlen w erden, was bei 
m anchen A rten  wegen der K onsistenz der 
Fasern noch auf technologische Problem e  
stößt. Außerdem  muß das R indenm ehl m it 
Stickstoff, K alzium  oder dem B akterien ­
p räp ara t Eokom it angereichert werden.

„Ü ber endgültige Ergebnisse kann der­
zeit noch nichts gesagt w erden“ , m eint der 
W issenschaftler. S icher ist, daß fü r  den  
V errottungsvorgang  der R inde im Boden  
re la tiv  v ie l Feuchtigkeit notwendig ist. 
A ußerdem  w erden noch große Mengen an 
Sticksto ff benötigt, was das V erfa h ren  w ie­
der ve rteu ert. M engenmäßig braucht man 
etwa 300 R aum m eter R inde pro  H ektar, 
was einer etwa drei Z entim eter hohen  
Schichte entspricht.
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